
Wüstung Wülfingen. Gemarkung Forchtenberg. Kr. Öhringen. Nordwürttemberg 

Von G ü n t e r P. Fehring, Stu t tga r t 

Den Anstoß f ü r eine größere Ret tungsgrabung von F e b r u a r 
1966 bis Ju l i 1967 im Bereich der Wüstung Wülfingen gab ein 
bei B a u m a ß n a h m e n angeschni t tener Töpferofen am Wülfinger 
Bach. Als bekann t wurde , daß zwischen diesen Bereichen im 
Norden der ehemal igen Siedlung u n d der St. Michaelskirche als 
dem einzig erha l tenen Bau im Süden die neue Kocher ta l s t raße 
h indurchgeführ t werden sollte, m u ß t e n Kernbere iche dieser im 
Kochertal an der Einmündung des Wülfinger Baches gelegenen 
Siedlung als bedroh t gelten. Angesichts der nur wenigen in 
Teilbereichen untersuchten mittela l ter l ichen Siedlungen Süd­
deutschlands w u r d e die Grabung auf die St raßen t rasse aus­
gedehnt . Der Entschluß w u r d e dadurch bestärkt , daß Wülfingen 
eine der urkundl ich bestbezeugten und lokal is ierbaren W ü ­
stungen unseres Landes ist. 779, 789, 996 u n d zuletzt 1042 u r ­
kundlich erwähnt , galt sie als Vorgängers iedlung der auf dem 
gegenüber l iegenden Kocherufe r — im Schutze der 1240 ers t ­
mals genann ten gleichnamigen Höhenburg — en t s t andenen 
Stadt Forchtenberg. Denn dieser diente die Wülf inger P f a r r ­
kirche St. Michael noch bis in die Neuzei t h ine in als einziges 
Gotteshaus, und noch heu te wird sie als Fr iedhofsk i rche ge­
nutzt . 
Die vom Wülfinger Bach an verfolgten Siedlungsreste l ießen 
in Teilbereichen eine sehr intensive Bebauung erkennen , die 
nach Westen zu d ü n n e r wird und nach etwa 250 m aufhör t . 
Als Zeugen einer prähis tor ischen Besiedlung f anden sich K e r a ­
mikscherben und wenige Gruben, wie z. B. jene 529 und 2220. 

Reste der Bebauung 
Spuren ebenerdiger Pfos tenbau ten d ü r f t e n die meisten der 
ca. 1500 e r faß ten Pfostenlöcher sein. Infolge der langen Be­
s iedlungsdauer s tehen sie so dicht, daß eindeut ige Gebäude ­
grundr isse vorers t nicht r ekons t ru ie rba r sind. Nur u m G r u b e n ­
haus 996 h e r u m deute t sich ein etwa 8 m x 16 m großer Pfos t en ­
bau — vielleicht in Fi rs t säu lenkons t ruk t ion — an, der den 
inl iegenden Feuers te l len zufolge als Wohnhaus gedient haben 
dür f te . Ein n u r 5 m x 4 m großer Vierpfos tenbau ohne F e u e r ­
stelle hingegen ergibt sich durch seine Wandgräbchen im U m ­
riß besser zu erkennen . Auch die 18 ähnlich großen und bis 
60 cm in den Boden einget ief ten G r u b e n h ä u s e r w a r e n i h re r 
Zweckbes t immung nach sicher von un te rgeordne te r Bedeutung 
im Gehöf tverband . Sie unterscheiden sich nur unwesent l ich 
durch die unterschiedliche Anzahl von zugehörigen Pfos t en ­
löchern mit Hinblick auf die Rekons t ruk t ion von Wand u n d 
Satteldach. Die von der römischen Kaiserzei t bis in das hohe 
Mittelal ter auch sonst zahlreich vorkommenden G r u b e n h ä u s e r 
d ü r f t e n nach den Funden von Webgewichten auch in Wülfingen 
der Text i lhers te l lung, nicht jedoch dem Wohnen gedient haben. 
Reste zweier großer S t e i n f u n d a m e n t b a u t e n gehören zu den 
jüngsten Funden der Siedlung. Der westliche, mit 17 m x 12,50 m 
ansehnlich große Bau besteht aus einem eingezogenen Keller 
im Osten mit südlichem Außenzugang und einer durch zwei 
Pfos tenre ihen dreischiff igen Anlage im Westen Von dem öst­
lichen Steinbau ist nur der — nachträglich baulich v e r ä n ­
der te — Keller mit Außenzugang an der Südsei te erha l ten 
geblieben. 
Zum Gefüge der Siedlung gehört schließlich ein tei lweise er ­
f aß te r und paral le l zur Hauptf lucht r ichtung der Gebäude ost­
wes t ­ve r l au fende r Weg. Vier er faß te B r u n n e n dienten der 
Trinkwasserversorgung. Von ihnen gehört der mit Steinen 
ausgekleidete — wie die Ste ingebäude — zur jüngs ten Sied­
lungsphase. Zwei B r u n n e n enthie l ten eine Holzauskleidung, 
die nach den neues ten dendrochronologischen Untersuchungs­
ergebnissen von E. Hollstein (Mitteilungen des Historischen 
Vereins der Pfa lz 67, 1969, 201) einerseits das Fä l lungs j ah r 626 
und andererse i ts jenes 637 ± 7 aufweisen . 
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Zeugnisse handwerklicher Tätigkeit 
Neben einer mit Eisenschlacken gefül l ten Grube im Osten u n d 
einer Schmelzt iegelanlage im Bereich des westl ichen Ste inbaues 
f anden sich in der Nähe des Baches vor al lem fünf Töpferöfen . 
Unte r ihnen lassen sich nach Lage, Kons t ruk t ionsweise und 
Zeitstel lung zwei G r u p p e n untersche iden: Im Bereich der 
St raßen t ras se f a n d e n sich zwei sogenannte s tehende Öfen (549 
und 1722). Ih re schon bei den Römern geläufige Bauweise be­
gegnet im Mitte la l te r selten. Den zugehörigen K e r a m i k r e s t e n 
der sogenannten r a u h w a n d i g e n Drehsche ibenware nach Donz­
dor fe r Art zufolge gehören sie auch in die Frühzei t , wohl in das 
7. J a h r h u n d e r t . Der am A n f a n g der G r a b u n g s t ehende Töpfe ­
reibereich nördlich der St raßen t ra s se erbrachte dagegen drei 
sogenannte l iegende Öfen des im Mitte la l ter geläufigeren Typs. 
Die R a n d f o r m e n der noch mit Bodens tempel versehenen b a u ­
chigen Standbodengefäße weisen bei Ofen 31 noch in das späte 
12. und in das f r ü h e r e 13. J a h r h u n d e r t , w ä h r e n d die aus den 
Öfen 43 und 49 auch erst gegen Mitte des 13. J a h r h u n d e r t s en t ­
s tanden sein können. 

Abb. 60 

Wüstung Wülfingen. G e m a r k u n g Forchtenberg. Kr. Öhringen 

Mahls te ine einer H a n d m ü h l e 

Wüstung Wülfingen. G e m a r k u n g Forchtenberg. Kr. Öhringen 

rechts Abb. 61 K e r a m i k t ö p f e aus den Töpferöfen 
im Grabungsbere ich 1 
spätes 12. und 1. Häl f t e 13. Jh . 

l inks Abb. 65 Töpferofen Nr. 1722 
ca. 7. Jh . 
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Datierung der Siedlung 
Die reichen, vor allem keramischen Fundmate r i a l i en er lauben 
vorläufig eine zeitliche Differenz ierung n u r der einget ief ten 
Befunde, wie z. B. der B r u n n e n und Grubenhäuse r . Im übr igen 
gehört zu den Besiedlungsspuren nur eine einzige, k a u m in sich 
dif ferenzier te Kulturschicht . Die dar in ange t ro f fenen F u n d ­
mater ia l ien setzen in der römischen Kaiserzei t des 3. nach­
christlichen J a h r h u n d e r t s of fenbar noch vor Aufgabe des 
römischen Limes ein und enden im mit t le ren 13. J a h r h u n d e r t ; 
nur das 5. J a h r h u n d e r t ist vorers t nicht belegt, so daß hier 
un te r Umständen mit einer Besiedlungslücke gerechnet w e r ­
den muß. 

Gehöft und Siedlung 
Die Grabungsbe funde von Wülfingen fügen sich ein in die a n ­
derer kaiserzeit l icher bis hochmit telal ter l icher Siedlungen des 
mitteleuropäischen Binnenlandes (vgl. z.B. Wüstung Zimmern) . 
Das bauliche Gefüge von Gehöf t und Siedlung setzt sich aus 
Gebäuden zusammen, die mit Hinblick auf ih re Zweckbes t im­
mung nach Größe, Konst rukt ionsweise und Auss ta t tung of fen ­
sichtlich unterschieden sind. Den gleichen Tatbes tand spiegelt 
auch die in den Germanischen Volksrechten vorl iegende 
Schr i f tüber l ie ferung. 
Die dichte Besiedlung und das Fehlen von Zäunen er laub t 
keine Abgrenzung von Hof bereichern Doch d ü r f t e u m den wes t ­
lichen Steinbaubereich h e r u m ein Kernbere ich der Siedlung — 
vielleicht eine immer wieder e rneuer t e Hofanlage — e r f aß t 
sein. Die Siedlung m u ß über einen langen Zei t raum hinweg 
wenigstens aus m e h r e r e n Höfen bes tanden haben ; darauf deu ­
tet nicht nur die Vertei lung des Fundmater ia l s , sondern auch 
die der Brunnen . Suchschnitte, Probebohrungen und die von 
P. Abt durchgeführ t en Phospha tun te r suchungen gaben einen 
wenigstens unge fäh ren Anhal t f ü r die Gesamtausdehnung der 
Siedlung: Danach reichte sie über die St raßen t rasse hinaus n u r 
noch wenig nach Norden, erstreckte sich dagegen nach Süden 
noch weit in die Talaue des Kocher hinein. 

Der 1042 f ü r Wülfingen genann te Kochergau­Grafens i t z m u ß 
wohl in der Nähe der auf dem l inken Bachufer gelegenen 
Michaelskirche angenommen werden . Vielleicht ist der im 
Westen der Kirche nachträglich in diese einbezogene R u n d ­
t u r m noch ein Rest des Herrensi tzes . Aus dem Grabungs ­
bereich müssen diesem — nach Kons t ruk t ion und Größe — 
wenigstens die beiden Ste inbau ten als Wir tschaf t sgebäude zu­
gewiesen werden . In dem westl ichen der beiden k a n n m a n 
vielleicht eine herrschaf t l iche Kel ter erblicken, zumal auch 
Rebmesser ge funden wurden . Auch die Keramikp roduk t ion 
und dami t das T ö p f e r h a n d w e r k w a r wohl abhängig von dem 
Herrensi tz , wie schon K. Böhner a n h a n d rheinischer Beispiele 
ve rmu te t e und auch bei uns in Unter regenbach bestät igt wird 
Auf einen Herrens i tz weist schließlich auch der besonders hohe 
Wildantei l un te r den Tierknochenfunden . 

Zur Besiedlungsgeschichte 
Angesichts der äl teren besiedlungsgeschichtl ichen Vorste l lun­
gen w a r es überraschend, daß sich e twa 7 k m auße rha lb des 
obergermanischen Limes noch vor dessen Aufgabe eine g e r m a ­
nische Siedlung bilden konnte. Ebenfa l l s kaiserzeit l iche F u n d e 
aus dem nahegelegenen Ingelf ingen bezeugen jedoch, daß Wül­
fingen kein Einzelfal l war , sondern im Zuge einer f r ü h e n Be­
siedlung des Kocherta les steht. Ob al lerdings auch der Orts ­
n a m e berei ts auf diese Zeit zurückgeht , häng t mit ab von der 
Bean twor tung der Frage, ob tatsächlich im 5. J a h r h u n d e r t 
eine Siedlungslücke bestand. Wie das A u f h ö r e n der F u n d e im 
13. J a h r h u n d e r t anzeigt, darf als Wüstungsursache die E n t ­
s tehung von Burg und Stadt Forchtenberg auf dem gegenüber ­
l iegenden Kocherufer angenommen werden . 
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